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Nach Stand und Wurden vhochundWerthege

ſcchatzte Anweſende,
Elt und Geiſt fan nach dem deutlichen Ausdruck des vottli.

chen Wortes/ſo menig beyammeir
uno Licht. Die Welt ſolange ſie ſtehen,als Finſterniß

Wwelt bleibet/kan denGeiſt nicht empfangen. Die Welt wird von dem Geiſt beſtraffet.
Der Geiſt treibet diejenigen, in welchen er wohnet, an, die Welt zu
uberwinden. Iſt dem alſo, ſowird unnreitig folgen, daß geiſtlich ce
ſinnte Chriſten miti Weltlichen vundern, io ferüe ſie dem Griſte
GOhttes jund ſeinen GnadenWurckungen zu wieder ſind, nichts
durffen zu ſchaffen haben. Setzet man dieſe Wahrheiten voraus,
ſo wird man gat bald mit ſeinen Gedangfen aun die Frage fallen: Ob

ſich der Eheſtand vorGeiſtlichnenunnte Chriſten undi ſod
2 non erheit vor rechtſchaffene Lehrer in Kir en und Schulen, welche vor!an-.

dern das Siegel der Geiſtlichkeit an ſich tragen ſollen, ſchicke? Und
ſoll dieſe Frage grundlich erortert werden ſo hat man vorher die Haupt
Frage gehorig auszumachen.

Ob der Eheſtand ein bloſſes weltlich Geſchaffte, oder ein
Geiſtlich-und heiliger Standſey.

Die Entſcheidung dieſer Frage wurden wir an dem unrechten Orte9

iſt in ihren Munde. Zuweilen ziehen ſie die Ehe
Handlungen, ja ſie machen daraus ein Sacrament

unter die geiſtlichen
und ruffen aus ihrerVuloata aus; Magnuim eſtſacramentum. Das Romiſche Staats Inter.

ene tallet einem ieden, der ein wenig nachdencket, gar bald in die Augen.

Venn aus dieſen Grund hat der Pabſt die EheS achen, welche noch
u denen Zeiten des Kayſerz Juſtiniani von der weltlichenObrigkeit ent
chieden worden, derſelbigen entzogen, und vor ſein geiſtliches Gerichte

gebracht, mithin eine uberaus reiche Fundgrube,

ve—

daraus die Pabftli

nl

hohlen, wenn wir unſere Zuflucht zu denen Paviſten uedenen woiten.
Dieſe ppiedermrechen ſich in ihren Lehr· Satzen ſelbſt. Vrichts jewiſſes
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che Cammer einen Schatz nach den andern heben kan, eroffnet, maſſen
die EheStreitigkeiten im Menſchlichen Leben einen weiten Umfang
haben, als wovon der Leute Stand, Erbſchafft, Succeßion, Eheſchet—
dung, Aullitet der Ehen, und dergleichen aependiret. Gekronte Haup-
ter haben mit dieſen Band an den Romiſchen Stuhl ſich unvermerckt
verknufft geſthen. War nicht die Konigin Maria in Engelland ver
bunden, das Pabſtthum wieder einzufuhren, weil ohne des Pabſtes
Anſehen ſie nicht fur acht gehalten werden fonte? Was vor Danck
war nicht Konig Philippue Hi. in Spanien dem Papſt abzuſtatte
ſchuldig, weiler durch deſſen diſv

nnſation aus ſeines Vaters Schweſter
niſt es mit denen nial-

y vug v rÊvernrcurngeyrathen, mit der erdichteten geiſtlichen Verwandſchafft, und mit der Verordnung, daß man die Ehelichen

Verbindungen, ſo ohne Eenwilligunau Ab
 g in Abweſenheit derer Geiſtlichengeſchehen, nor au/ und nichtig errlaret, anders, als auff die Bermehrung

der Pabſtlichen. Einkunffte abgeſehen? So hoch der Romiſche Stuhl dir
Ehe um ſeines Vortheils willen erhoht. ſa ta

ſu weichen nichts geiſtliches zufinden,und der ſich daher durchaus nicht vor die Prieſter ſchicke. Mandeutet
nach dem Exempel des Pabſts Siricü auf die Eheleute den Apoſtoliſchen
Ausſpruch: Die im Fleiſche leben, tonnen GOtt nicht gefallen. Und
aus dieſen Grund ſchlienet man den Prieſter Standt gantzlich von der
Ehe aus, und achtet ihn vor untuchtig, eines Pabſtlichen acramentez
theilhafftig zu werden. Man ſcheuet ſich nicht zu behaupten, ein Prie,
ſter begehe eine viel ſchwerere Sunde/wenn er heyrathe ls

rere b uh
J

y ege e, oder im Hauſe eine Conoubine ha te. a wennerHhHu—
Wiewom mannun hierbey nichts als lauter Heiligkeit zur Urſache des Eheloſen Lebens

der Nueſter angiebet, ſo haben doch kluge Leute ſchon langſt gemercker,
daß die Beybehaltung der aeiſtlichen Güter, wodurch die vor denwabſt
ſtreitende Cleriſey, aus deſfen beftandige Dęfenſions- Armee unterhal—

ten werden muß, und die iIntorſt

De nej vuß mun viejſelbe unter die Heil. Sa.cramenta und aeiſtlichen Han )dlungen gezehlet, man nennet ſie einen
weltlichen und fleiſchlichen Stand in melch n 4*

uruvrcunαehrten wollen heutiges Tagesder Ehe alle Geiſtlichteit abſprechen. Jhrt Meinung gehet dahin, der
Eheſtandſey nichts anders, als ein Weltlicher Contract. Mit Luthe
ri Anſchen ſucht man ſich zu ſchutzen, als weleher inder Vorrede zu der
Trauung augeſtanden, daß die Ehe ein weltliches Geſchafft und ein
weltlicher Stand ſey. Einige wollen es gar vor einen Mißbrauch hal
ten, daß die Ehe Sachen in geiſtlichen Gerichten entſchieden wurden.
Die Prieſterliche Einſeegnung wird, wo nicht gantz und gar vor unnutz
lich, iedoch vor unnothigund uberflubig ausgegeben.
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Eky ca)Unſer Vorhaben iſt itzo keinesweges uns in einen Streit hieruber ein
zulaßen. Jedoch hoffen wir, daß unſer Vortrag zurErbauuna dienen,
und bey allen auffrichtigen Liebhabern der Wahrheit epprobation fin.
den werde. Wir werden mit einander Stuffenweiſe vereinigen, was

ſich vereinigen laget. Eine Sache kan von unterſchiedenen Seiten
und in mannigfaltigen Abfichten betrachtet werden, und ſo dann be—
kommt ſie ein unterſchiedenes Anſehen. Man kan vonderEhe urthei
len entweder nach denẽ Grund Satzen der Juriprudensz, oder nach
denen Regeln der Moral. Philoſophic. odtr nach dene GrundWahr.
heiten der Chriſtlichen Leologie. Gleichwie die Jurisbrudenæ da
vor ſorget, daß die gemeine Ruhe, und die außerliche Wohlfarth
der menſchlichen Geſellſchafft moge erhalten werden: Alſo ziehet
ſie den Eheſtand in ihre Betrachtung, ſo ferne Eheleute und die von ih
nen erzeugten Kinder die privilegia des BurgerlichenLebens zu genieſ
ſen haben. Sie redet von Eheſtifftungen, Legitimation derer Kinder,
Erbſchafften, Muccegſion und andern dahin gehorigen Puneten. Und wer
wolte laugnen, daß auſ dlche Weiſe der Eheſtand ein weltliches Ge
ſchaffte, oder ein welt icher Contrack und Handel ſey? Nach der
WeitWeißheit unterſuchet man hauptſachlich, wie es anzugreiffen,
daß durch die Eheliche Verbindung die wahre Gemuths-Ruhe, und die
edle Zufriedenheit des Hertzens allenthalben beſt  moglichſt befordert
werde. Und hier eroffnet ſich ſchon eine vortreffliche Tugend und
Sitten-Schule, darinnen allerley Regeln und Pflichten, welche ver.
nunfftige Ehegatten, in Abſicht auf ihre ſo wohl innerliche als anſſer—
liche Wohlfarthnach demLicht der Natur zu beobachten verbunden ſind,
abgehandelt werden. Wir irren nicht, wenn wir ſagen, daß in dieſer
Geſtatt dieEhe nichts anders ſey, als ein Stand einer vernunfftigen
beſonders vertrautenFreundſchafft, inwelchen die liebliche in einer
wahren Weißheit, Klugheit und Tugend gegrundete Gemuths-Zuſam
menſtimmung derer zu einer ordentlichen Ehelichen Beywohnung
Reaelmaßig verbundenen Perſonen, das Hauptwerek ausmachet. Die
ſe Betrachtung des Eheſtandes gehet ſchon hoher, und iſt noch ebler als

die erſte.Auf den hochſten Gioffel der Wurde wird die Ehe nach denen
GrundLehren der Chriſtlichen 2eologie erhoben. Denn nach An
weiſung der heil. Schrifft: iſt eine Chriſtliche Ehe ein heil. und geiſtl.
Pactum., ein Bund vor GOtt, da eine GOtt ergebene Manns und
Weibes werſon ſich mit einander aufs feyerlichſte als Glieder der von
Chriſto theuer erkaufften Gemeine, zu Seugung eines heil. Saamens,
und zur Vermehrung des Gnaden und Ehren dueiches Chriſti, verbin
den, und ſich entſchlieſſen, mit einander auf dem Weg zum Himmetl, als
ein paar geiſtl. Reiſegefarthen zu wandeln, und ſich nebſt ihren Kindern
zur ieel. Ewigkeit zu bereiten. GOtt ſelbſt wird aum Zeugen, und
Beichirmer dieſes Bundnißes angenommen. Ja Chriſtliche Ehe
leute rich ten nicht nur unter ſich ſelbſten, ſondern auch mit GOtt einen
Bund auf, und GOtt verſichert ſie hinwiederum ſeiner Bundes

Gnade



Gnade. Ererklaret ſich zu ſevn ihr und ihres Saamens GOtt.
Eine Chriſtliche Ehe bildet nicht nur  das aroße Geheimniß der

geiſtlichen Vermahlung des himmliſthen Brautigams Chri
ſti mit der wahren Kirche, und allen wiedergebohrnen Seelen ab,
ſondern iſt auch ein geſeegnetes Mittel, welches Chriſtus brauchet
ſeine Kirche fortzupnannen, und ESOttegeheiligte Chriſten zu erzie—
hen. Hierleben geiſtlich geſinnte Perſonen in einer unzertren
ten Liebes vollen Gemeinſchant. Auf dem Altar ihres Hertzens
brennet das Heil. Feuer einer brunſtigen Liebe gegen Gott, und ei.
ner reinenLiebe gegen einander, und dieſe iſt eineßlamme des Herrn,
welche viel Waßer der Trubſal nicht monen ausloſchen, noch die

Strohme der Wiederwartigkeiten erſäufun. Das Hertz und dern
Leib Chriſtlicher EheLoute un ein heil. Tempel des Herren, darin

nen der Geiſt GOttes wohnet, der heiliget die naturlichen Liebes—
Triebe, er reiniget die Begierden und Neigungen des Hertzens, er
bewahret fromme Eheaatten von aller Befleckung des Fleiſches
und des Geiſtes, er gieſſet die Strohme der gottlichen Liebe in ihr
Hertz reichlich aus, er erweiſet ſich in ihrer Seele als in ſeiner Werck
ſtatt geſchafftig, er ſchaffet inhnen eineuen gertz er troſtet ſie in
ihren Anliegen u. Bedurſſu cu mit. gottlichen Hulffe, er hilfft
ihrer Schwachheit in ihren Pruffung auff, er unterſtutzet ſie mit
ſeinen kraftigen Beyſtand, er vertritt ſie mit:unausſprechlichẽ Seuf
tzen, in ſeiner Kraft haben ſie einen freudigen Zutritt zu dem Gnaden
ſtuhl und ſind gewiß verſichert, daß ſieBarmhertzigkeit erlangen und
Gnade finden, auf die Keit, wenn ihnen rhzulffe noth iſt. Werſie—
het hieraus nicht augenicheinlich, daß ein Chriſtliches Eht Werck
keines weges ein bloßes weltlich Geſchaffte, auch nicht bloß ein
Standetner vernunfftigen Freundſchafft, ſondern uber dieſes
eine hh, und geiſtl.chandiung ſey, und nch folglich auch vor diejen
gen, welche den Nahmen derer Geiſtlichen in der That und Wahr—
heit fuhren, gar wohl ſchicke? Dürch eine Chriſtliche Ehe werden
die geiſtlichen handlungen, zu welchen der Geiſt des Herrn die
geinlich geſinnten Ehriſten antreibet, keinesweges gehindert uns
unterbrochen, ſondrrn vuelnrhr mercklich beforoert. Eine Kole
zundet die anderean. Das Wort Chriſtit Wozween unter euch
eins werden auf Erden, warumes in. daſie bitten wollen, das ſoll
ihnen wiederfahren von meinen Vater im Himmel, ermuntert
GOtt .ſeel. Eheleute zum Gemeinſchafftlichen Gebeih. Die Ge—
dult und Gottgelaßenheit. die Luſt an Gottes Wort, den Eifer vor
die Ehre des gottlichen Nahmens, die unacheuchelte Seibitund
Welt. Verlaugnung, die willige Nachfome Chriſti, die heil. Groß
muth, die milde Gutthatigkeit, die edle Barmhertzigkeit, Sanfft
muth und Perſohnlichkeit, die Liebe gegen die Feinde, werden immer
mehr und mehr in beßern Ganggebracht, wenn GOtt geheiligte Ehe—

B 5 leute
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leute in den Lauff des Chriſtenthums durch ihren Zuſpruch und Ex
empel einander anfriſchen uud erwecken, daß ſie in Ausubung des gu
ten nicht mude werden. Was hat eine freundliche Wiederhohlung
und Zueigung derer gottlichen Troſtungen, die ein Chegatte dem an
dern aus der lieblichen Troſt-Lehre der Schrifft zu Gemuthefuhret,
in denen aroſten Bekummernißen nicht vor eine Hertz- erquvickende
Krafft? Das geiſtliche Prieſterthum kan am erſten von geiſtlich.ge-
ſinnten Eheleuten gegen einander mit erwunſchten Seegen ausge—
ubet werden, und dabey empfinden ſie beyderſeits in ihrer Seele, was
vor Starckung das himmliſche Freuden Oel, das ſie in der Salbung
des Geiſtes empfangen haben, von dem, der da heilig iſt, mit ſich fuh
ret. Werden die Kinder als edle Pflantzen demverrn zum Preiße
recht gewartet, und gezogen, ſo werden Eheleute dabey in der Er
kanntniß des menſchlichen Hertzens, in der Demuthund Selbſt. Er.
niedrigung, inder kindlichen Einfalt, in vem zuverſichtlichen Ver
trauen auf die aottliche Vater Vorſorge, in dem freywilligen Ge
horſam gegen die gottlichen Befehlerimmerbeßer geubet. So offt
ſie die von Gottes Hand geſchenckten Ehelichen Liebes-Pfander an—
ſehen, ſo offt erinnern fie ſichjer Ausfpruche ihres Erloſers: War.
lich ich ſage euch, es ſey dennz daß ihr umkehret, und werdet, wie die
Kinder, ſo werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. Wer ein
ſolch Kind auffnimmet in meinen Nahmen, der nimmet mich auff.
Laßet die Kindlein zu mirkommen, und wehret ihnen nicht, denn ſol
che iſtdas Reich Gottes. Und je langer tugendhaffte Eheleute beyein
ander wohnen, deſto grnauerdlernen ſieGottes Wege kennen, u. ihre
Liebe zu GOtt wirdimmer reicher in allerley Erkantniß und gottli—
cher Erſahrung. Die Reinigkeit des Hertzens, und die Heiligung,
vohne welche niemand den Herrn ſehen kan, wird ſo wohlals die unbe
fleckte Ehel. Keuſchheit, unverletzt in ſolchen Stand erhalten. Sie
vleiben darinnen, wie Henoch, in tinen gottlichen Leben. Sie ja
gen mit zuſammen aeſetzten Krafften nacu dem Kleinod, welches fur
halt die pimmliſche Brruffung Gottes in Chriſto. So ſieht es in ei
ner geiſtlichen und heil. Ehe aus.Wie vergnuat undgluchſteügaberiſt uicht eine ſolche Eheliche

Verbindung? WerdenCheteute von dem Geiſt Chriſti bewohnet,
belebet, beherſchet, undvegieret, ſo haben ſie beyde in ſich das Reich
GoOttes. Und wir wiſſen. daß daßelbe beſtehet in Gerechtigkeit, in
Friede und Freude in dem heil. Geiſt. Was iſtdas vor Seeligkeit!
veyde Perſonen beten im Geiſtund in der Wahrheit, heydewerden
iin Nahnien Chriſtierhoret! Beyde ſind Kinder des lebendigen Got
tes. Jn beyden ruffet der Kindtiche Geiſt: Abba, lieber Vater, beyde
ſind verſieaelt mit dem Geiſt, der da iſt das Pfand des Himmliſchen

Erbes. Bepde machen einander das Joch Chriſti leicht, beyde ru

d d uetel—
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hen in Gottes Liebes Schooß. Bende deckt GOtt in ſeiner Hutten
zur boſen Zeit und verbirget ſie heimlich in ſenen Gezelt. Beyde
furchten den Herrn, darum haben ſie keinen Mangel an irgend einen
Gut. Bende harren auf den Verrn, und kriegen immer neueKrafft
daß ſie aufffahren, mit Fliegeln, wie Adler, daß ſie lauffen und nicht
matt werden, daß ſie wandeln und nicht mude werden. Benyde
konnen ſich in GOtt freuen, denn ihr Nahme iſt im oimmel ange
ſchrieben. Beyde ſind Mit-Erben der Gnade des Lebens. Sie
ſind Kinder der Heiligen, und warten auf ein Leben, welches GOtt
geben wird denen— ſo in Glauben ſtarck und feſte bleiben fur ihm. Laſ
ſet mir das eine gluckſeelige Ehe heißen. Die Welt mag immerhin
ihre Weiſe behalten, nach welcher ſte dieienigen Ehen zupreiſen pfle
get, da die Augen derer Menſchen durch einen falſchen Schein des
zeitlichen Bermogens, und Reichthums, der Ehre und des Anſehens
oder des Wollebens geb endet werden. Das Ende hat es bereits in
den vorigen Zeiten ſattſam gezeiget, und wird es noch ferner zeigen,
daß die Weit vergehe mit aller ihrer Luſt. Aue Herrlichkeit, wel
che ſich irrdiſch· geſinnte ertzen bey dem Anfang ihrer Ehe einbilden,
verſchwindet in kurtzen, wie ver Rauch und Nebel. Mit demVer
gnugen einer wahren Chriſtlichen Ehe hat es Beſtand. Das iſt
kein! Regenbach, der bald voruber rauſchet, ſondern ein im̃erfließen
der Bach, welcher niemahls verſieget. Beygeiſtlichen und heiligen
Ehen trifft es ein, was vor Zeiten ver Ruhmwurdige HertzogErnſt
zu Luneburg gegen einige, welche von dem Eheſtand ungleiche Urthei
le zu fallen ſich unterſtunden, wohl bedachtig und mit Grund der
Wahrheit geſprochen: Nechſt dem heil. Evanagelio hat GOtt der
Welt keinen beßern Schatz gegeben, als den heil. Eheſtand.

Jch weiß wohl, daß dieſeß vor pieier Menſchen Augen verbot

gen iſt. Uberall horet man betrubre Klagen uber mißvergnugte E
hen. Forſchet man nach denen Urſachen, ſo lehret ſolche ſattſam die
Erfahrung. Viele fangen die Ehean, ohne Bedacht, nach dem Trieb
Thierucher Begierden. Viele tractiren das gantze Werck als einen
bloßen weltlichen Contract und Handen. daben men ſchliche Kraffte,
Witz, Verſtand, Reichthum, Freimdſchafft, Erbſchafft, den alimach.

tigen Nachdruck geben ſollen. Wenige kommen in den Gebrauch
des Lichtes der Natur ſoweit, daß ne die Mittel, die uns die geſunde
Vernunfft in ihrer Sitten und Tugend Lehre, zur Erlangung eini
ger Gemuths-Zufriedenheiran die Hand giebet, auf den Eheſtand
gehorig zu appliciren wißen. Die allerwenigſten verſtehen, daß die
Ehe bey wahren Chriſten ein geiſtlicher und heiliaer Stand ſey. Die
allermeiſten wollen es auch nicht lernen. Sie ſind von der Erde, und
ſuchen in der Ehe, nur was auf Erden, nicht aber was im Himmeliſt.
Darum vergilt ihnen der gerechte Riaiter, wie ſie es verdienen. Ei.
ne harte Pruffung iſt es, wenn zween Ehegatten in ein Joch geſpan
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net werden, davon zwar der eine GOtt, der andere aber der Welt
ergeben iſt. Der erſte ſucht dieſen zu gewinnen, und zu GOtt zu fuhrk
Und wenn er ſeine heil. Abſichten erreichet ſo freuet er ſich biltig uber
die große Beute, denn er hat eine Setle vomTode errettet. Wie offt iſt
alle heil. Bemuhung des einen Ehegattenandem andern vergeblich?

Und was hat der fromme Theihvon ſtiner mißvergnugten Ehe vor
Vortheil? Keinen andern, als vieſen, daß er ſein Leid muß in ſch
freſſen, und uber ſein nothwendiges AlltaosUbel heimlich ſeufftzen.
Stehen aber beyde Ehegatten in der Bereinigung mit GOtt, ſo ſind
ſie nicht nur ein Fleiſch, iondern auch ein Geiſt, ein Hertz und eine
Seele. Es herrſchet unter denſelben die rechte Einiareit im Geiſt,
ſie ſorgen beyde, was dem herrn angchoret. Kurtzeihr Stand iſt
ein irrdiſches Paradieß, darinnen eßen beyde von dein Baum des
Lebens. Der Strohm der aottlichen Liepe waßert dieſen Garten,
und deſſen ſüſſe Ausfluße führen geiſtliche und himmliſche Seegens.
Schatze mit uch, davon man ſgaen kan: Sie ſind foſtlicher denn
Gold und vietfeines Gold, ue und hoher zu ſchatzen denn Bedellion,
Onyr, und alle Edtigeſteine.

Nur Schade, daß wir ſeufftzen mußen: Hilff Herrrdie heilund
geiſtlichen Ehen haben heutiges Tages ſehr abgenommen, und deren
in GOtt veranugten und gluckſeeligen Heyrathen iſt wenig unter
denen Menfthen Kindern. Jedoch der Nahme des Herrn ſey ge
preiſet, daß nochhier und daunter bevderley Geſchlecht KinderGot
tes aefunden werden, welche die vrne als einen geiſtlichen und
cheiligen Stand mit erieurhteden ugen vetrachten, mit gehei

pe
a

ligten Hertzen in denſelben treten, ihren GOtt mit Leib und Seel
darinnen zu dienen, und in dem recheſchaffenen Weſen, das in Chri
ſto iſt, mit einander nicht ab ſondern zuzunehmen trachten, und
nicht nur das  Nenſchliche Geſchlecht, ſondern vornehmlich das
Reich GOttes zu vermehren iich angelegen ſeyn lauen.

Vier ſtehet vor Gur es umd dieſer Chriſtlichen Ge

wir allerſeits die wohlgegrundete Honnung fchopffen, daß ihre mit
meine Augen rin ſolchegrierwerthes Panr. Von dieſem konnen

GOtt anaefangene Ehe werorieynund bieiben eine geiſtliche, hei

f

q—

ge von GOtt reichlich begnadiate Ehe. Geiſtlichnntes Paar! Siewerden mir beyder eits verzeihen, daß ich zu
ren Ruhm anieno dasjeniae nicht anfuhre/ was ich ohne Schmei
ey, nach der Wahryeit dffenttich prelſen konte. Jch will nichts

gedencken, von des herrn Brautigams gottſeeliger erziehung in
vem Hauße einer Gottliebenden eltern, und unter der Aurſicht

geiſtlich aeſtĩ ter Mañer, nichts von ſeinergrundltchen und geheilig.
ten Wiſſenſchafft und Gelehrſamkeit, nimts von ſeinen gottlichen
Fuhrungen, wobey die Fußſtapffen der Vorſorae GOttes reichlich
zu ſpuhren, nichts von ſemen ietzigen doppelten Amte, welches Er

beydes

IIE



rblicket er in Oatomonte hee oucnere  ÊWeib beſcheret ut, die iſt viel edler, denn die koſtüchen Per

 m ff dien. Jhres annes hertz dar ſichauf ſie perlaßen, un
Nahrung wird ihnen nicht mangein. Sie thut ihm Liebe

A. l. 111 rkaan ſorn ü

uhen Stite ned lehren dar ich ſie ſn theen Wandei uben, und
in der That bewetſen. Jcherartulire der Jungrer Braut, daß ſie
der Hochſte mit eiuen treuen Hertzens Freund ehelich verbindet, der
nicht nur das Amt des Geiſtes führet, ſondern auch im Geiſt lebet und
Wandelt. Jhre Keſorurion iſt groß muthia, daß ſie ſich entſchlußet
mit der frommen Rehecca, Rahel. Zivora; Kurh und oara aus ihrer
Eitern Hautz ja aus ihrem Baterland zu gehen, und in ein fremdes
Land zu ziehen. Dieſer Entſchluß wird ne aber auch nicht gereuen.
Sie wird dadurch keinesweges von der Gemeinſchant mit oem drey
einigen GOtt entfernet, ſie behatt den Gaiſt Gottes, den hochſten
Troſier in aller Noth, an allen Orten bey und in ſich. Die Erde iſt u
berall des herrn, der Welt Kreiß iſt auch voll Geiſtes des Herrn,

C und



ts)
und der dieRede derer Glaubigen, die ſte beh ihren vertzensGeſprach
mit GOtt horen laßen, kennet, iſt nicht nur in Grimma, ſondern
auch in AltBrandenburg, ja allenthalben. Keine andere Urſach
weiß ich anzuzeigen, weßwegen dieſes Gottliebende Paar um· das
heil. Minoſt, Torr ikn Ei. 412A.

un Srrru Draurigam aus derDeutſchen in die Jtalianiſche ſprache uberſetzte Pfingſt Neaitation
von der vulle des Geiſtes, uber die Pauliniſchen Worte: Wer—

2

Paar, zu, nicht nur Ermahnungs ſondern auch Wundſchund See
det vou Geiſtes (1) Das ruffe ich Jhnen beyderſeits, Geliebtes

gensWeiſe: Werdet voll Geiſtes. Seyd brunſtig im Geiſt.
Der Gotrt dee Thador 4. tα

vνν wecrrjuuc Gie mit allerFreude und Friede imGlauben, daß ſie vollige Hoffnung einer dau—

ſre

erhafft-vergnugten, heiligen, geiſtlichen, geſeegneten Ehe haben mo

aen, dur nio er ο Co

rre turu fiideitam, e tui amorisignem in teis acvende! Komin Heiliger Geiſt, erfulle die Hertzen

in ihnen das euer deiner ttnichen Viebe!
dieſer beyden Verlobten enrlich gennnten Perſonen, und entzunde

Du heilige Brunſt, fuſſer Droſt, nun hilff uns frolich und ge
troſt in deinem Dienſt beſtandig bleiben, die Trubſal uns nicht ab
treiben! O HErr, durch dein Krafft uns bereit, und ſtarck des,

leiſches Blodiakeit. daſ mir kion vitout:

d—ſey GOtT! Amen
(t) Tnulus belli eſt: Meditarione lopra  Abbondanza de' doni dello

Spirito Santo, tradoita dall' Alemanno nelł' Italiano idioma da Lodo-
veo Criſtiano Vockerodt, Hala in Salſonii. 1731.

Ey le n




	Die Frage: Ob die Ehe ein blosses weltliches Geschäffte, oder ein Geistlich- und heiliger Stand sey, Wurde Bey der am 20. May 1733. in hiesiger Kloster-Kirche geschehenen Copulation Des ... Herrn Ludewig Christian Vockerodts Wohlverordneten Dieners am Worte Gottes zu Alt-Brandenburg, und Con-Rectoris bey der Salderischen Schule daselbst Mit Der ... Jungfer Johanna Sophia Des ... Herrn Caspar Füllkrußens Ihro Königl. Hoheit in Pohlen und Litthauen, und Churfürstl. Durchl. zu Sachsen, wohlbestalten Post-Commissarii, und Amts- auch Stadt-Steuer-Einnehmers, ingleichen ältesten Bürgermeisters allhier mittelsten Jungfer Tochter Kürtzlich erörtert
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